
Die Erste Liebe
TEIL 1

GESAMMELTEÄHREN

M an hat den Gegenstand 
unseres Nachdenkens die 
Erste Liebe, als einen 

sehr schwierigen Gegenstand be-
zeichnet. Dies mag richtig sein, be-
sonders deshalb, weil viele, welche 
Christen sein wollen, demselben 
wenig Verständnis entgegenbrin-
gen, und weil auch eine gewisse Er-
fahrung der Sache dazu gehört, um 
sie gut zu verstehen. Wenn wir den 
Gegenstand demnach betrachten, 
so tun wir es deshalb, weil derselbe 
zugleich ein sehr wichtiger Gegen-
stand ist, welcher das Herz unseres 
erhöhten Heilandes sehr bewegt, 
so sehr, dass Er der Gemeinde sa-
gen muss, der Mangel an dem Be-
sitz der Ersten Liebe bringe sie in 
Gefahr, dass Er ihr sein Licht und 
ihre Leuchterstellung als Gemeinde 

entziehen müsse. Damit wird dieser 
Gegenstand auch gewissermaßen 
zu einem schrecklichen, zu einem 
Gegenstand von gewaltigem Ernst 
und unendlicher Erhabenheit, vor 
dem es gilt, still zu werden und sei-
ne prüfenden Strahlen ins Herz auf-
zunehmen und sie darin wirken zu 
lassen. Wenn die Wahrheit über die 
Erste Liebe hineinleuchtete in un-
sere Gemeinden und Gemeinschaf-
ten, ach, da müsste ja eine rechte 
Bußbewegung anheben. Die Erste 
Liebe! – Wollte man fragen: Wer 
hat sie nicht schon verlassen? – Was 
für Antwort? – Und wollte man fra-
gen: Wer steht jetzt wenigstens noch 
oder wieder in der Ersten Liebe? – 
Was dann für Antwort? – Wahrlich, 
eine ernste Sache, die Frage nach 
der Ersten Liebe!

abgenommen, das Herz jubelte dem 
Erretter zu, und wir bekannten, dass 
in der ganzen Welt niemand uns 
einen so großen Dienst erwiesen 
habe als Er, unser geliebter Heiland. 
Diese Tatsache und damit zugleich 
die Person des Erlösers stand uns in 
diesen Augenblicken ganz und gar 
im Vordergrund. Unser ganzes Den-
ken war auf Ihn gerichtet, und wir 
gaben Ihm unter Tränen der Reue 
und des Dankes die Palme des Sie-
ges über uns in seine Hand. Er sollte 
unser Herr sein, und wir wollten 
Ihm ganz gehören. Und als es dann 
ging nach dem Wort des Heilandes, 
dass alles Opfer mit Feuer gesalzen 
werden solle, als das heilige Feuer 
vom himmlischen Altar auf das Op-
fer unseres Lebens fiel, da fing es in 
dem Herzen an zu brennen. Unsere 
Herzen brannten für unseren Erret-
ter. Wir schmolzen gewissermaßen 
mit Ihm zusammen; wir traten in 
ein persönliches Verhältnis zu dem 
lebendigen Heiland. Er war uns kein 
Begriff mehr, sondern eine Person, 
die uns wunderbar nahe getreten 
war und nun der Gegenstand unse-
rer Anbetung und Liebe wurde. Als 
der Geist Gottes das Feuer der Got-
tesliebe im Herzen anzündete, da 
merkten wir zuerst etwas, da spür-
ten, da erlebten wir etwas von der 
Ersten Liebe. Wir empfanden diese 
Liebe als die Liebe, mit welcher wir 
geliebt, unendlich und wunderbar 
geliebt waren.

Und nun, geliebte Seele, ist das 
geschehen? Fiel zu irgendeiner Zeit 
einmal das heilige Feuer auf das Op-
fer, das du nach Golgatha gebracht 
hast? Fing es einmal an zu bren-
nen, sei es in schnell oder langsam 
anbrennendem Feuer; aber fing es 
einmal an? Wer das nicht erlebt hat, 
weiß von der Ersten Liebe nichts; 
denn das Geistes- und Liebesfeuer 
muss einmal im Herzen angezündet 
worden sein. Und nicht wahr, dann 
sanken wir zu den Füßen unseres 
Erretters, beteten Ihn an und sagten 
Ihm: Ich will Dich wieder lieben, 
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Der Ersten Liebe Akt

Wenn wir in der Ersten Lie-
be stehen wollen, müssen 
wir sie zunächst kennen; 

wir müssen, wenn wir uns sagen sol-
len, ob wir sie besitzen oder nicht, ihr 
Bild vor Augen haben. Darum wol-
len wir uns zuerst klar werden über 
die Frage: Was ist die Erste Liebe?

Als es dem Heiland gefiel, uns 
aus unserem Sündenschlaf aufzu-
wecken und uns aus Barmherzigkeit 

unser Verderben und die Gefahr, in 
welcher wir standen, ewig verloren 
zu gehen, zu zeigen, und wir dann 
Gnade empfingen, dem Zug des 
Geistes zu unserem Erlöser zu fol-
gen, Ihn als unseren Erretter zu er-
kennen und anzunehmen – da san-
ken wir vor Ihm nieder; Er bedeckte 
uns mit seiner Gnade, breitete seine 
Blutskraft über uns aus, und wir wa-
ren gerettet. Die große Last war uns 

Als Autor wird  Johannes Schneider angenommen



Dich der so unendlich Großes an 
mir getan, der mich aus der grausa-
men Grube gezogen und mein Le-
ben vom Tode errettet hat.

Aber was geschah darauf? Da sag-
te der Heiland: »Kind, Ich habe dich 
errettet, nicht nur, damit du nicht 
verloren gingest, sondern damit du 
mein sein solltest und ich dein, da-
mit du fortan der Gegenstand mei-
ner persönlichen, unergründlichen, 
beseligenden Liebe seist.« So woll-
te Er fortan uns gehören, wollte Be-
sitz, Schmuck, Freude, Seligkeit und 
Kraft unseres Herzens sein. Er zog 
uns näher an sein Herz und hob uns 
in einen neuen Stand hinein: »Du 
bist mein, und Ich bin dein.« – Da 
ging uns noch ein neues, großes, 
himmlisches Licht auf; da ahnten 
wir etwas, nicht von der Retterliebe 
allein, sondern von der bräutlichen 
Liebe unseres himmlischen Freun-
des. Wir ahnten etwas von einem 
neuen Verhältnis zwischen dem 
Heiland und der Seele, von einem 
zarten, innigen, bräutlichen Liebes-
verhältnis. So merkten wir, dass die 
Erste Liebe wesentlich eine bräut-
liche Liebe sei, indem man dem 
Heiland in persönlicher Liebe wirk-
lich hingegeben ist. – Wenn aber 
andere darüber den Kopf schütteln, 
und wenn sie uns mahnend zuru-
fen: »Nur fein nüchtern bleiben!« 
was dann? Wir lassen sie reden; 
wir lassen sie schmähen, lassen sie 
auch »denken in ihrem Herzen« 
und – wollen uns um so fester am 
Herzen Jesu bergen, damit Er seine 
Sache vertrete, auch vor Menschen 

– wenn es Ihm gefällt. Wissen wir 
doch, dass diese Erste Liebe nicht 
eine Schwärmerei bedeutet, dass sie 
vielmehr der unerlässliche Weg zur 
Vollendung ist. Aber sie erwartet 
auch nicht die Anerkennung halber 
Christen zu finden noch die Liebe 
der Leute, die in schlecht verdeckter 
Selbstsucht dahingehen, und bei de-
nen der Pharisäer sich alsbald regt, 
wenn sie einem Herzen begegnen, 
das in der Ersten Liebe brennt.

Es ist klar, dass eine solche Stel-
lung, dass das Wesen der Ersten 
Liebe es in sich schließt, dass man 
alles verabscheut, was diese wun-
derbare und zarte Wesensverbin-
dung mit dem himmlischen Freund 
stört, dass man nicht trachtet, etwas 
zu genießen oder zu besitzen, wo-
von Er nichts wissen soll, oder was 
wir nicht zuerst seiner Liebe in die 
Hand gelegt haben und es nur aus 
dieser Hand nach seinem Willen 
wieder nehmen. Alle Heimlichkeit 
vor Ihm, alles Schielen nach Ge-
nüssen, Ehre, Besitz dieser Welt gilt 
fortan solchem begnadigten Herzen 
als etwas Ehebrecherisches, und wir 
können und wollen damit nichts 
zu tun haben. Das Herz ist gestillt; 
wir haben genug an Jesus, und alles 
neben Ihm und alles »Mehr als Er 
allein« stört nur der Liebe Seligkeit. 
Wir fangen an, »alles, was in der 
Welt ist«, mehr und mehr zu has-
sen, und wir freuen uns, dass wir die 
Welt, weil von ihr erlöst, loswerden 
können. Die Liebe und Gegenwart 
unseres Freundes richtet und ent-
fernt alles, was zweifelhaft und was 
noch Weltart ist, so wie das Licht 
die Finsternis vertreibt.

Was ich mehr als Dich begehr’, 
kann mein Seligsein nur hindern 
und den Frieden mindern.

Manch einem sogenannten 
»Auch-ernsten-Christen« mag sol-
che Herzensstellung fremd sein; er 
hat eben so etwas nie erlebt; er hat 
auch einen Jesus, der ihm vielleicht 
die Sünden einmal vergeben hat, der 
ihm aber im übrigen ganz fern ist. 
Die Herzensverbindung aber mit 
dem Geliebten, der gesagt hat: »Ich 
bin dein, und du bist mein, niemand 
soll uns scheiden,« diese Erste Lie-
be ist ihm unbekannt.

Solch ein Gnadenbund kommt 
aber nur zustande auf Grund eines 
heiligen Gerichtes, welches wir uns 
durch Gottes Gnade gefallen lassen, 
denn der Herzensfreund kann sich 
nur dann mit uns verbinden, wenn 

Er uns durchrichten darf. Das Licht 
des himmlischen Heiligtums musste 
unser Denken und Tun beleuchten, 
der himmlische Maßstab uns mes-
sen, und wir mussten unter diesem 
Gericht des Heiligen erschrecken 
und zusammenbrechen. Es ging, 
wie es schon im Alten Bund gesagt 
ist: »Ich will mich mit dir verloben 
in Ewigkeit; Ich will mich mit dir 
vertrauen in Gerechtigkeit und Ge-
richt, in Gnade und Barmherzigkeit. 
Ja, im Glauben will ich mich mit dir 
verloben, und du wirst den Herrn er-
kennen« (Hos. 2,21.22). Wir haben 
tatsächlich gemerkt, dass die Annä-
herung an Jesus tiefes, tiefes Gericht 
über uns brachte, dass in diesem Ge-
richt aber auch unendlich viel Gna-
de und Barmherzigkeit lag. Dinge, 
Werte, Menschen, Verhältnisse, die 
unendlich viel weniger wert waren 
als das, was uns in Jesus geschenkt 
wurde, lösten sich von uns ab. Wir 
erfuhren etwas von dem, was der 
Apostel Paulus bekennt: »Ich habe 
es alles für Schaden geachtet ge-
genüber der überschwänglichen Er-
kenntnis Jesu Christi.« – Übrigens 
beruht jede Liebe gewissermaßen 
auf einem Gericht; denn wenn zwei 
Leute einander lieb gewinnen, dann 
legen sie einander alles hin und sa-
gen: »Wir gehören jetzt zueinander, 
und alle Beziehungen, die wir früher 
hatten, mögen fortan dahin sein um 
unseres neuen Verhältnisses wil-
len.« Und auch wenn der Heiland 
sich mit unserer Seele verbindet, 
muss ein tiefes Gericht vorangegan-
gen sein. Das geschieht auf Golgatha, 
wo die Schuld, aber auch die Hoff-
nung und das Recht, die Tugenden 
und Kräfte des alten Menschen zu 
Grabe getragen werden. – 

Kennst du, liebe Seele, Golgatha? 
Kennst du das furchtbare Golgatha? 
Kennst du diesen wunderbaren Ort 
des Gerichts – und der befreienden 
Gnade?

Weil diese Liebe nun auf Gericht 
beruht, kann sie mutig und stark 
sein. Da sie nichts zu verlieren hat 
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– Ehre, Genuss, Besitz hat sie ihrem 
Freund geopfert – braucht sie sich 
auch nicht zu fürchten vor der Men-
schen Hass und Gunst. Und weil 
dazu der Freund, der ihr geschenkt 
ist, sie in seinen allmächtigen Ar-
men hält, ist sie ganz unverzagt; sie 
hat es nur mit ihrem allgenugsamen 
und allmächtigen Freund zu tun, 
und Er wird mit allem anderen fer-
tig. – Haben wir noch Dinge, die wir 
fürchten zu verlieren, oder ist alles 
Jesus hingegeben, und stehen wir in 
der Ersten Liebe? Dann heißt es:

Ob mich andre tadeln, loben, 
anerkennen, missversteh’n, – 
Herr, Dein Wohlgefallen droben 
soll mir über alles geh’n!

Diese Liebe ist auch rein; sie 
kann nicht Nebenbeziehungen ha-
ben, sie kann nicht schielen nach 
dieser oder jener Menschenliebe 
und kann nicht fleischliche Spiele-
rei mit Menschen treiben. Der Hei-
land ist ihr wirklich genug, und sie 
benutzt bei all dem Lärm dieser Zeit 
immer wieder stille Augenblicke, 
um Ihm zu Füßen zu fallen und Ihm 
zu sagen: »Du bist mir nicht nur der 
Liebste, sondern der Einzige und 
Unvergleichliche! Das Los ist mir 
gefallen aufs Liebliche; ich möchte 
nicht tauschen mit irgendjemand 
auf der Welt, denn mir ist das bes-
te, schönste Erbteil geworden, der 
unvergleichliche Heiland ist mein, 
und ich bin Sein.« Aber dies selige 
Geheimnis ist nur das Teil völliger, 
ungeteilter Herzens- und Lebens-
hingabe an den Heiland. Nicht halb, 
nicht dreiviertel, ja nicht neunund-
neunzigHndertstel gilt es, sich Ihm 
hinzugeben; denn gerade in dem 
vorenthaltenen Bruchteil setzt sich 
der Feind fest und gewinnt Macht 
über das Herz und reizt es zum 
Ungehorsam. Darum nur ja nichts 
zurückhalten, nichts vor Ihm ver-
bergen! Es gilt, alles zu verkaufen, 
um die köstliche Perle zu besitzen. 
»Laß alles gar um alles stehn!«

Das ist die einfältige Grundstim-

mung eines Herzens, das vom Hei-
land hingenommen ist, das in der 
Ersten Liebe steht. Ein solches auf 
den Herrn vertrauendes und harren-
des Herz empfängt als Gegengabe 
fortgesetzt die neue Kraft, und dann 
ist ’s auch leicht, dem Heiland zu fol-
gen als ein glückseliges Kind. Dem 
himmlischen Bräutigam begegnen 
als eine selige, bräutlich liebende, 
vom himmlischen Freund mit ei-
nem reinen, neuen Kleid angetane 
Seele, das ist das Bedürfnis der Aus-
erwählten, das ist ihre Seligkeit. Was 
sollte es Besseres geben, als Ihm zu 
folgen! Die Liebe Christi ist ja das 
Gesetz und die Kraft ihres neuen 
Lebens, die bestimmende Macht 
in ihrem Herzen; sie dringt diesel-
ben zum Handeln, und sie stehen 
mit Freuden zu dem Wort: »Liebet 
ihr mich, so haltet meine Gebote,« 
denn seine Gebote sind nichts denn 
Liebe, sie sind nicht schwer, und 
in den heiligen, gebahnten Gelei-
sen der Liebe nach, auf dem neuen 
Wege, geht es leicht; seine Gebote – 
das wissen sie – zielen auf nichts als 
auf unser Bestes; das steht der Seele 
felsenfest, und dann geht es auch 
nach der Verheißung des Heilandes: 
»Wer meine Gebote hat und hält sie, 
der isfs, der mich liebt. Wer mich 
aber liebt, der wird von meinem Va-
ter geliebt werden, und Ich werde 
ihn heben und mich ihm offenba-
ren.« Seliges Schauen des Herrn!

 Darum vermag diese Liebe hin-
ab zusteigen in das Meer der Got-
teskräfte; sie bleibt in Gott und Gott 
in ihr; sie entdeckt die Geheimnisse 
der Blutskraft des Lammes und sieht, 
dass, was auch die Sünde angerich-
tet hat, und was auch die Macht der 
Versuchung ausrichten möchte, das 
Blut Christi doch noch vielmehr 
vermag in reinigender, bewahrender 
und mit Gott vereinigender Gnade. 
Sie versteht, dass die Neuschöpfung 
durch Den, der von Anfang war, ein 
Wunder seiner Liebe, Macht und Er-
barmung ist und ein vollkommenes 
Werk. Die Gnade im Blute des Lam-

mes ist für sie »viel mächtiger« als 
die Sünde, denn sie hat dem Herzen 
die Gemeinschaft mit Gott gebracht.

In einem solchen begnadigten 
Herzen fängt dann auch die Salbung 
an, uns über alles zu belehren, auch 
über alle Beziehungen zu den Men-
schen. Zwar, wo die Liebe zu Jesus 
uns nicht nur beeinflusst, sondern 
die bestimmende Macht im Herzen 
und Leben geworden ist und uns 
infolgedessen keine anderen Perso-
nen, Sachen oder Verhältnisse zum 
Handeln bestimmen dürfen, falls 
dies unser Verhältnis zu Jesus stören 
würde, – da heißt es wohl: »Die da 
Weiber haben, dass sie seien, als hät-
ten sie keine; und die da weinen, als 
weinten sie nicht; und die sich freu-
en, als freuten sie sich nicht; und die 
dieser Welt brauchen, dass sie der-
selben nicht missbrauchen,« – und 
»Ich habe es alles Macht, aber es 
soll mich nichts gefangen nehmen.« 
Menschen können dies als Zurück-
setzung empfinden. In Wirklichkeit 
ist es das aber nicht, sondern nur die 
Erfüllung des Gebotes des Herrn 
(Matth. 10,37,38). Vielmehr, wenn 
das Herz ganz Jesu gehört, wenn 
die Geheimnisse der Blutskraft des 
Lammes ihm offenbart werden kön-
nen, wenn die Kraft der Salbung in 
das Herz ausgegossen wird und Jesu 
Liebe dasselbe erfüllen kann, dann 
kommen auch die Menschen nicht 
zu kurz, dann erfüllt sich vielmehr 
das Wort: »Wer da liebt den, der ihn 
geboren hat, der liebt auch den, der 
von Ihm geboren ist.« Da beginnt 
vielmehr die herzliche Bruderliebe, 
die andere Ausstrahlung der Ersten 
Liebe, welche alsbald aus dem Her-
zen eines neugeborenen Gotteskin-
des hervorbricht und ein Kennzei-
chen der Gotteskindschaft ist. »Wir 
wissen, dass wir aus dem Tod ins 
Leben gekommen sind, denn wir 
lieben die Brüder.« Kaum erkennt 
man sich in dem Herrn; so ist eine 
wunderbare Liebe vorhanden. Das 
war von jeher und ist noch heute für 
die Welt etwas Fremdes und Uner-
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klärliches; aber es ist nur eine an-
dere Seite derselben Sache. Darum 
hat der, welcher dies nicht erlebt hat, 
die Erste Liebe nicht kennen gelernt, 
und wem dies abhanden gekommen 
ist, der ist von der Ersten Liebe ge-
fallen. Einem gesunden Gotteskin-
de braucht die Bruderliebe nicht 
geboten zu werden, denn sie hat in 
seinem Herzen eine Wohnstätte 
gefunden. Und weil es so selig ist 
zu lieben, so ist auch der Schritt zur 
allgemeinen Liebe, ja zur Feindes-
liebe, bald getan. Das sind eben alles 
Strahlen ein und derselben Gottes-
kraft, der »neuen Kraft«, der Ersten 
Liebe. – Wie selig ein Herz, in wel-
chem diese Kraft der tonangebende, 
bestimmende Einfluss ist, wie dies 
bei den ersten Christen der ersten 
Gemeinde in Jerusalem der Fall war.

Herrlich beschreibt der Apostel 
Paulus in 1. Korinther 13 das Wesen 
der Ersten Liebe, indem er uns dort 
derselben gewissermaßen ins Auge 
schauen lässt. Zuerst zeigt er uns ih-
ren unvergleichlichen Wert. Er zeigt 
uns, wie auch die kostbarsten Dinge, 
die erstrebenswertesten, göttlichen 
Gaben im Lichte des Heiligtums 
wertlos werden, wenn sie nicht im 
Dienste der Liebe stehen. Brennt 
diese Liebe nicht im Herzen, dann 
ist unser Leben ein »Nichts«, »ein 
leerer Schall«, »nichts nütze«. 
Mehr als die beste Rede, mehr als 
Prophetengabe und Engelzungenre-
de, mehr als Glaube, der Berge ver-
setzt, und als Eifer, der seinen Leib 
brennen lässt, ist diese Liebe wert. 
Auch in dem Sendschreiben an 
Ephesus (Offenb. 2,1-7) anerkennt 
der Herr alles, was die Gemeinde 
getan hat; aber dann heißt ’s: »Das 
hast du alles getan; aber wo ist das 
heilige Liebensverhältnis zu deinem 
Heiland; wo ist die heilige Liebes-
flamme? Ich sehe sie nicht mehr in 
deinem Herzen. Dein Leuchter wird 
hinweg getan werden, wenn diese 
Liebesflamme nicht bald wieder in 
deinem Herzen brennt.« Ja, was gäl-
te einem Weibe alle Arbeit des Man-

nes, der sich für seine Familie rastlos 
aufopferte, wenn es die Liebe ihres 
Mannes nicht besäße? Und was gilt 
vor Gott aller Fleiß, alles Ertragen 
von Entbehrungen, alle Geduld, was 
aller Eifer, wenn das alles aus einem 
anderen Beweggrund geschieht als 
aus dem der Liebe? (Offenb. 2, 2-4.) 
Wem könnte solch herzloses, kaltes 
Christentum gefallen? Dem Herrn 
sicher nicht. –

In herrlichen Worten beschreibt 
dann der Apostel auch die alles über-
windende Kraft der Liebe, durch 
welche sie sich in alle Verhältnisse 
finden und Segen verbreiten kann 
in ihrer Umgebung. Sie ist ’s, die den 
Beweis ablegt, dass sie sich nicht 
mit angehängten, nachgemachten 
Früchten begnügt, aber den Tod im 
Herzen duldet; sie ist ’s, die alles zu 
dulden vermag, die stark und unwi-
derstehlich ist wie der Tod; sie ist ’s, 
die sich durch nichts erbittern lässt 
und deren Besitz den Apostel be-
fähigt, zu bekennen: »Ich vermag 
alles durch den, der mich mächtig 
macht, Christus.« Ja, wunderbar ist 
ihre Kraft; sie vermag die herrlichs-
ten Gottesfrüchte hervorzubringen 
und eine Wüste in einen Garten 
Gottes umzuwandeln. – Endlich 
zeigt uns der Apostel noch die alles 
andere überdauernde Beständigkeit 
der Liebe. Sie allein vermag eine 
Seele und eine Gemeinde so darzu-
stellen, wie sie in Ewigkeit sein soll; 
sie findet den Zugang zur Herrlich-
keit und reicht hinein in die Ewig-
keit der Ewigkeiten, wenn alle Wer-
te der Welt und auch des Pilgertals 
vergangen sein werden. Wir sollten 
in diesen Schacht der Gottesschätze 
(1. Kor. 13) recht oft hineinsteigen 
und uns bereichern und uns füllen 
lassen aus diesem Gottesbrunnen, 
der da sprudelt ohne Aufhören, so 
oft wir ihm nahen.

Die Erste Liebe trägt aber solche 
Art und Kraft nur an sich, weil sie 
eine heilige Flamme des Heilandes 
selber ist. Sie ist das Brennen des 
Herzens infolge seiner Gegenwart 

darin und infolge des Wirkens, Wal-
tens und Wohnens des Heiligen 
Geistes in dem Herzen des Gottes-
kindes. Es ist eben seine Liebe, mit 
der Er uns hebt und die sich mit un-
serem Geist verbunden hat und in 
uns sein Wesen einprägt und ausge-
staltet; es ist des Heilandes eigenes 
Bild in seinen Auserwählten. – Wie 
steht ‘s bei uns mit dieser Liebe? 
Haben wir sie je besessen? Wenn 
ja, besitzen wir sie jetzt? Brennt die 
heilige Flamme jetzt im Herzen, die 
reine, mächtige Flamme?

Brennen unsere Herzen, weil 
der Heiland nahe ist und uns nichts 
von Ihm scheidet, weil sein Geist 
in uns nicht betrübt ist, oder doch, 
wo so etwas geschehen war, alles, 
alles wieder in Ordnung gebracht 
ist, und weil wir nun auch nichts, 
nichts Zweifelhaftes im Herzen 
dulden? Möge niemand die klare 
Beantwortung dieser Frage umge-
hen! Wer es aber doch tut, wer ein 
kaltes, berechnendes Christentum 
dem warmen Hauch einer gott-in-
nigen Seele vorzieht, der mag sich 
fragen, ob sein ganzes Christentum 
mehr ist als eine Spielerei, ja, als 
ein Zum-Besten-Halten der himm-
lischen Majestät. Die Schrift aber 
sagt: »So jemand den Herrn Jesus 
Christus nicht lieb hat, der sei ana-
thema; maranatha,« das heißt: der 
sei verflucht; unser Herr kommt 
bald! Ach, Seele, begnüge dich doch 
nicht damit, dass irgendwo unter 
der Asche noch ein kleines Fünk-
lein glimmt, dass noch nicht alles 
Vertrauen zum Heiland erloschen 
ist, und dass Er dir bei aller Lauheit, 
Trägheit, Kälte doch immer wieder 
Sünden vergeben und mit unend-
licher Geduld dich immer wieder 
angenommen hat, sondern bleibe 
vielmehr vor dem Herrn mit dem 
dringenden, unermüdlichen Flehen, 
dass du zu denen gehören möchtest, 
in deren Herzen die Erste Liebe lebt, 
das heilige Feuer brennt, wärmt und 
Zeugnis von Jesu Gegenwart ablegt.� 
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